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Das Spielverhalten körperbehinderter Kinder
Bericht über eine empirische Untersuchung
1. Forschungsstand
Wegener hat bereits 1959 (S. 444) darauf hingewiesen, daß am bewegungsbehinderten
Kind die Bedeutung, die eine Behinderang des Spielens für die menschüche Entwicklung
hat, offenbar werde. „Die Mögüchkeiten des Reahtätserwerbs und der Aggressionsabfuhr
im Sinne der psychoanalytischen Theorie sind herabgesetzt, und damit entfallen wichtige
psychologische Faktoren der Anpassung . . . Aber nicht nur die Erfahrangs- und die
Katharsisfunktion des Spielens erweisen sich als wesentüch: VorsteUungs- und Gefühls¬
leben, Phantasie- und Willensleben bleiben bei Ausfall des Spielens in der Kindheit hinter
der Altersstufe zurück." Die Körperbehindertenpädagogik, „ein Feld unterschiedhch
gründlich bearbeiteter Einzelprobleme" (von Pawel 1977, S. 74), hat länger noch als die
allgemeine Pädagogik die Spielforschung vemachläsigt.
Auf der Suche nach Literatur zum Spiel körperbehinderter Kinder stößt man auf eme Reihe prak¬
tischer Ratgeber, in denen vorwiegend Anregungen für die Auswahl und Hersteüung von Spiel¬
zeugen gegeben werden (van den Bos 1967; Binswanger et al. 1970; Hirs 1971; Kluge 1972,
S. 140-147; Herzka/Binswanger 1974). Krenzer (1975) hat eine Spielsammlung für die Praxis
des Gruppenspiels mit körperbehinderten und geistigbehinderten Kindern vorgelegt. Fundierten Rat
vermag Finnies Beitrag (1968) zu geben. In einem ausführlichen Abschnitt zum Spiel ihrer Veröffent¬
lichung, die sich hauptsächlich an Eltern wendet, geht es um Positionen, aus denen heraus zerebral
bewegungsgestörte Kinder am ungehindertsten spielen können, eine Anwendung der Bobath-
Methode. Es liegt eine Reihe kurzer Erfahrungsberichte aus der Praxis der Körperbehinderten- und
Krankenhausschulen vor (Binswanger 1966; Brönnecke 1972; Kalb 1974; Tillmanns 1974;
Wölfert 1979) und daneben Texte eher theoretischen Inhalts zur Bedeutung des Spiels und der
Spielzeuge für körperbehinderte Kinder, jeweils nur wenige Seiten umfassend (de Groot 1977, S.
154-159; Herzka 1966; Strasser 1966; Wölfert 1977). Selbst in Beiträgen zur Erziehung im
Kindergarten für Körperbehinderte, in denen sich wesentliche Aussagen zum Spiel erwarten üeßen,
wird diesem nur relativ wenig Platz eingeräumt (Begemann 1971; Kunert 1974a, S. 92-97; Salz-
sieder 1972).
Den Autoren der genannten Arbeiten, seien dies nun praktische Ratgeber, Erfahrungsberichte oder
theoriegeleitete didaktische Empfehlungen, fehlte die Möglichkeit der Orientierung an empirischen
Untersuchungen. Diesbezüglich liegt ein erhebüches Forschungsdesiderat vor. Es gibt nur wenige
Beiträge, in denen ansatzweise das Spielverhalten körperbehinderter Kinder empirisch erforscht wird.
Bläsig/Schomburg haben in zwei Interviewreihen mit Eltem dysmeler Kinder (1966) und zerebral
bewegungsgestörter Kinder (1968) auch Fragen zum Spiel gestellt, Fragen über das Spielzeug, den
Spielort und die Spielzeit, doch fehlt jeweils eine Vergleichsgruppe von Eltern nichtbehinderter Kin¬
der, so daß die Aussagekraft der Ergebnisse beider Befragungen relativ gering bleibt. Sieveri (1968,
S. 125-127) ermittelt nach den Aussagen von Eltern dysmeler Kinder, ebenfalls ohne Vergleichs¬
gruppe, neben vielen anderen, ob die Kinder „nicht", „gelegentUch" oder „regelmäßig" allein spielen.
Die Kinder ihrer Stichprobe im Alter von 1;6 bis 6;0 Jahren, die regelmäßig allein spielen, schneiden
signifikant besser ab in Tests, welche Feinmotorik und praktische InteUigenz zu messen versprechen,
als die nicht allein spielenden Kinder. Bläsig/Schomburg wie auch Sievert waren bei ihren Unter¬
suchungen auf die Angaben der betroffenen Eltern angewiesen. Damit kommen all die Unsicherheits-
faktoren ins Spiel, die mit einem solchen methodischen Vorgehen verbunden sind. Diese Einschrän¬
kung gilt nicht für die Untersuchung Schmidts und seiner Mitarbeiter (1972). Sie ist ihrem Ursprung
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nach nicht als Beitrag zur Spielforschung angelegt, hat jedoch diesbezüglich zu interessanten Ergeb¬
nissen geführt. Schmidt und Mitarbeiter konnten nachweisen, daß zur Verbesserung reduzierter
Wahrnehmungs- und InteUigenzfunktionen bei zerebral bewegungsgestörten Kindern Spielmateria-
üen mit starkem Aufforderungscharakter (Matador-Bausteine, Baufix-Konstruktionskasten, Rasti-
Bausteine) effektiver sind als Materialien, die eigens zur Förderung im perzeptorisch-kognitiven Be¬
reich entwickelt wurden (MoNTESSORi-Material). Das Spiel, so läßt sich bei einer sorgfältigen Analyse
weiterer Ergebnisse der untersuchten Kinder interpretieren, schafft günstige Voraussetzungen für die
InteUigenzentwicklung, ohne von sich aus schon die Intelligenzleistungen zu steigern (vgl. S. 68-69).
Die kurze Übersicht zeigt, wie wenig zu den Problemen körperbehinderter Kinder
im Spiel bekannt ist. Die genannten Einzelbeiträge stehen miteinander nicht in einem
theoretischen Zusammenhang. Sie verdeutücüen, daß das Spiel körperbehinderter Kinder
besonders förderungsbedürftig ist. Es fehlt insbesondere an Untersuchungen, die das
Spiel der Kinder selber zum Gegenstand haben und nicht seine Auswirkungen auf andere
Verhaltensbereiche, wie z. B. Intelligenzleistungen; es fehlen Untersuchungen, an denen
sich die Praxis der Spielförderung körperbehinderter Kinder orientieren könnte.
Wenn die Körperbehindertenpädagogik wie auch die Allgemeine Pädagogik lange die
empirische Spielforschung vernachlässigt haben, so hegt dies nicht zuletzt daran, daß das
Spiel in seiner schülernden Vielfalt ein schwieriger Untersuchungsgegenstand ist. Nach
übereinstimmender Aussage von Experten (Ellis 1973; FLITNER 1974; Garvey 1978;
Millar 1973; Scheuerl 1977; Sutton-Smith 1978) ist es bisher keiner einzelnen
Theorie gelungen, das Spiel in seiner ganzen Komplexität zu erfassen. Die FüUe der spiel¬
theoretischen Ansätze bringt es mit sich, daß es bisher auch keine befriedigende Definition
des Spiels gibt. Es hat „noch jeder logischen und definitorischen Endgültigkeit der Philo¬
sophien und Wissenschaften sein Schnippchen geschlagen" (Scheuerl 1975, S. 9); es ist
„wegen seiner ungeklärten Definition und der großen inter- und intraindividueUen Er¬
scheinungsform der empirisch-experimentellen Untersuchung nur sehr schwer zugäng-
Uch" (Schmidtchen/Erb 1976, S. 99).
2. Die Untersuchung und ihre Ergebnbse
2.1. Fragestellung
Im Hinblick auf das Spiel körperbehinderter Kinder erschien die Beantwortung der Frage
von Interesse, ob bei ihnen eine Verzögerang der Entwicklung des Spielverhaltens ein¬
tritt, wie es bereits Wegener (1959) angenommen hat, und bzw. oder ob die spezifische
Art ihrer Schädigung zu einer von der Normalentwicklung abweichenden quahtativen
Veränderang des Entwicklungsverlaufs führt. Letzteres, das Auftreten von „Lücken",
d. h. den AusfaU ganzer Grappen von Spieltätigkeiten, halten Flitner (1978, S. 8f.) und
Scheuerl (1978, S. 42f.) bei physisch behinderten und sozial benachteiUgten Kindern
unter Berufung auf Smylanskis Untersuchungsergebnisse (1968) für möglich.
2.2. Theoretische Grundlegung
Um das allen körperbehinderten Kindern gemeinsame Merkmal, die Beeinträchtigung
der Bewegung, in seiner Auswirkung auf die Entwicklung des Spielverhaltens aufzuzeigen,
erwies sich die Spieltheorie Piagets (1969) als besonders geeignet.
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Nach diesem theoretischen Ansatz entwickeln sich alle Formen des Spiels aus den bei der in Frage
stehenden Kindergruppe in der Regel bereits gestörten frühesten sensumotorischen Handlungen
heraus. Durch die Einbettung der Spielentwicklung in Piagets Gesamtsystem der kogmtiven Ent¬
wicklung — zugleich Stärke und Schwäche dieses imponierenden Konzepts — weist seine Spieltheorie
gewisse Einseitigkeiten auf. So ist er z. B. stärker an den dem Spiel zugrunde hegenden Anpassungs¬
bzw. Denkstrukturen interessiert als an dessen Inhalten. Zur theoretischen Grundlegung der Unter¬
suchung wurde die psychoanalytische Spieltheorie ergänzend herangezogen. Lebenswichtige Körper¬
funktionen, die sich in einem engen physiologischen Zusammenhang mit der Motorik entwickeln, wie
das Saugen, die KontroUe über die Körperausscheidungen und die frühesten sexueUen Regungen -
nach der klassischen PsychoanalyseMeUensteüie der Entwicklung des Spiels und semer Inhalte —, sind
bei körperbehinderten Kindern ebenfaUs häufig von frühauf beeinträchtigt. Insbesondere den Bei¬
trägen Dührssens (1976) und Eriksons (1974 a und b), in denen Freuds enge Anbindung der Libido
an die psychosexueUe Entwicklung bis zu emem gewissen Grad überwunden wüd, konnten zusätzüch
wertvolle Aufschlüsse hinsichtüch des vermuteten Zusammenhangs zwischen der Entwicklung der
Motorik und der des Spielverhaltens entnommen werden. Aufgearbeitet wurden des weiteren die
Beiträge Pellers (1968, 1976) zur psychoanalytischen Spieltheorie, in denen die Entwicklung der
Spiele in Abhängigkeit von Krisenpunkten der sozial-emotionalen Entwicklung im Kindesalter dar¬
gestellt wird.
Aus den beiden genannten Spieltheorien, der kognitionspsychologischen Piagets und
der psychoanalytischen, gelang die Ableitung einer Reihe empirisch überprüfbarer Hypo¬
thesen hinsichtüch der Entwicklung des Spielverhaltens bei von Geburt an bewegungs-
beeinträchtigten Kindern. Nicht „das Spiel" als sehr komplexer Gegenstand wurde erfaßt;
vielmehr ließen sich Formen und Kennzeichen des Spiels untersuchen, zwischen denen
der vorgegebene theoretische Rahmen den Zusammenhang herstellt. Die Untersuchung
versteht sich als Erkundungsstudie, die das weite Feld des Spiels der Kinder schlagücht-
artig beleuchtet, zu ersten Ergebnissen führt und Ansatzpunkte für weitere Untersuchun¬
gen aufweist.
2.3. Stichprobe
In den Jahren 1976 und 1977 nahmen an den von der Verfasserin durchgeführten Spiel¬
untersuchungen 22 körperbehinderte Kinder teil, deren Bewegungsbeeinträchtigungen
auf angeborene organische Schädigungen zurückführbar und die in ihrer Fortbewegung
auf Hilfsmittel angewiesen sind, d. h. auf Krücken, einen RoUator oder den RoUstuhl.
Die Stichprobe umfaßt die Kinder, die während des Untersuchungszeitraums die Schulkindergärten
bzw. ersten Klassen der vier Hamburger Schulen für Körperbehinderte besuchten und die oben ge¬
nannten Kriterien erfüllten. Ihr Durchschnittsalter betrug zur Zeit der Untersuchung 7;7 Jahre. Die
Stichprobe besteht je zur Hälfte aus Jungen und Mädchen. 13 der 22 Kinder leiden an einer zerebralen
Bewegungsstörung (spastische Di- oder Tetraplegie, Athetose, Ataxie). Die übrigen weisen Be¬
wegungsbeeinträchtigungen auf, die keine hirnorganische Ursache haben (Spina bifida, Osteo¬
genesis imperfecta, Dysmelie)1.
Die nach den geschilderten Auswahlkriterien zusammengestellte Stichprobe kann nicht als re¬
präsentativ für körperbehinderte Kinder angesehen werden und auch nicht als repräsentativ für
die Kinder ün Schulanfangsalter, die sich zur Zeit der Untersuchung in Hamburger Schulen für
Körperbehinderte befanden. Da es um die Ermittlung des Zusammenhangs zwischen frühkind-
ücher Bewegungsbeeinträchtigung und der Entwicklung des Spielverhaltens ging, wurden aus der
Gruppe der Schüler diejenigen mit relativ schweren motorischen Beeinträchtigungen ausgewählt
unter Ausklammerung der leichter behinderten, aber auch der schwerst mehrfachbehinderten
Kinder, bei denen die durchgeführten Untersuchungsverfahren nicht anwendbar waren.
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Zu den Küidem der Stichprobe der Körperbehinderten wurden aus drei Hamburger
Grand- und Hauptschulen nichtbehinderte Konrollzwillinge ausgewählt, die nach Ge¬
schlecht, Alter, InteUigenzrang und Sozialschichtzugehörigkeit paraUeüsiert waren. Die
Kinder der Stichprobe der Nichtbehinderten besuchten während des Untersuchungszeit¬
raums Vorschulklassen, Schulkindergärten, erste und zweite Klassen2.
2.4. Methoden
Bei den Untersuchungen wurde der Sceno-Test als Spielmaterial verwendet, der einfache
Funktionsspiele, die DarsteUung von Spielszenen mit Puppen und Tieren und spieleri¬
sches Konstruieren mit Bausteinen und Miniaturausgaben von Alltagsgegenständen er¬
möghcht, mithin ein vielseitiges Spiel.
Nach von Staabs (1964, S. 9) dient ihr Test „als Beitrag zur Erfassung der seelischen Einstellung der
Versuchsperson (Vp) gegenüber den Menschen und Dingen in der Welt, besonders in ihrem Bezug
auf ihr affektives Leben unter spezieller Berücksichtigung tiefenpsychologischer Faktoren. Daneben
vermittelt er ein Bild von der Gesamtstraktur der Vp, ihrer Wesensart, ihrer Begabungen, bewußten
Neigungen und Charaktereigenschaften." Hier sei angemerkt, daß der Test in der durchgeführten
Untersuchung nicht als ein Mittel zur Aufdeckung unbewußter Mechanismen dienen konnte und
sollte. Es handelt sich vielmehr um eine Untersuchung unter entwicklungspsychologischem Interesse.
Bei von Staabs (1964, S. 101) heißt es: „Der Scenotest bringt Eigentümüchkeiten bestimmter
Lebensalter zur Darstellung und gibt auch Hinweise auf den Entwicklungsstand."
In der vorgenommenen Untersuchung spielten 1976 12 körperbehinderte Kinder je drei¬
mal mit dem Sceno, ihre nichtbehinderten Kontrollzwilünge je einmal. 1977 hatten je 10
körperbehinderte und nichtbehinderte Kinder Gelegenheit zu jeweils zwei Sceno-Spielen.
Zusätzlich erhielten alle Kinder der Untersuchung 1977 eine Bauaufgabe und nahmen
einzeln an einem kleinen von mir, der Versuchsleiterin, initiierten Nachspiel mit den Pup¬
pen des Sceno-Satzes teil. Das jeweüs erste Spiel eines Kindes wurde mit folgenden Wor¬
ten eingeleitet:
„Sieh Dir mal all diese Spielsachen an! — Du kannst davon so viele nehmen, wie Du willst, und damit
auf diesem Brett etwas spielen. - Ich habe hier zu tun.—Ab und zu werde ich zu Dir hinübersehen und
manchmal ein Foto machen. - Bist Du damit einverstanden?—Dann kannst Dujetzt anfangen. - Und
wenn Du fertig bist, sage mir bitte Bescheid!"
Die Formulierung der das Spiel eröffnenden Sätze, wie auch die Begrenzung der Spielzeit
auf in der Regel 30 Minuten, erfolgte in Anlehnung an von Staabs (1964, S. 17f.) und
Höhn (1951, S. 78). Bald nach Spielanfang wurden alle Kinder darauf hingewiesen, daß
die Versuchsleiterin helfen würde, wenn es Schwierigkeiten bereiten sollte, ein Spielzeug
zu erreichen bzw. aufzustellen3. —Die Ergebnisse der Spielbeobachtungen wurden von der
Versuchsleiterin während der Spiele protokolliert. Zur zusätzlichen Datenerfassung wur-
Den Kindern, ihren Eltem, Erziehern und Lehrern, ohne deren Bereitschaft zum Mitmachen die
Durchführung der Untersuchungen nicht möglich gewesen wäre, sei an dieser Stelle herzlich ge¬
dankt. Beteiligt waren Schüler der Hamburger Sonderschulen für Körperbehinderte: Alsterdorfer
Straße, Elfenwiese, Hirtenweg und Tegelweg, sowie der Regelschulen: Am Baris, Klotzenmoot-
stieg und Othmarscher Kirchenweg.
Im Hinbück auf die beeinträchtigte Motorik der körperbehinderten Kinder wurden die Schuhe
der Puppen des Sceno-Satzes mit beidseitig klebendem Band versehen. Das Aufstellen der Figuren,
das auch nichtbehinderten Kindern der in Frage kommenden Altersstufe gelegentlich schwer fällt,
läßt sich auf diese Weise wesentlich erleichtern.
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den Tonbandaufnahmen der Spielverläufe gemacht und in bestimmten Zeitabständen
Fotos der Spielaufbauten angefertigt (jeweüs nach 2, 5, 10 und 20 Minuten sowie nach
Abbruch des Spiels)4.
2.5. Ergebnisse: nichtbehinderte Kinder
Im folgenden werden in der hier gebotenen Kürze die Ergebnisse der Untersuchung 1976/
77 dargesteUt. Dabei werden diejenigen Ergebnisse ausgeklammert, die sich auf Unter¬
schiede im Spielverhalten zwischen Jungen und Mädchen beziehen sowie aufVeränderan¬
gen der Spielverläufe bei wiederholtem Spiel. Im HinbUck aufdas Spiel der Stichprobe der
nichtbehinderten Kinder interessierten vorrangig zwei Fragen: (1) Zeigen die Kinder im
Einzelspiel ein Verhalten, wie es aufgrund der theoretischen Vorarbeiten, d. h. nach der
Spieltheorie Piagets und der psychoanalytischen Spieltheorie zu erwarten ist? (2) Stim¬
men die Ergebnisse der Untersuchung 1976/ 77 mit den Ergebnissen früherer Untersu¬
chungen mit Hilfe des Sceno-Tests überein?
Zu (1): Bei der Formulierung der Hypothesen in bezug auf die nichtbehinderten Kinder
ist von der Annahme ausgegangen worden, daß die Mehrzahl der Kinder im Durch¬
schnittsalter von 7;7 Jahren — im folgenden als „Schulanfangsalter" bezeichnet — im Ein¬
zelspiel ein Verhalten zeigen würde, wie es zu Beginn der Stufe des konkret-operatori¬
schen Denkens (Piaget) zu erwarten ist bzw. zu Beginn der Latenzphase oder auch „post-
ödipal" genannten Phase5.
Bei der Mehrzahl (mehr als 68,3%) der Kinder im Schulanfangsalter ergab sich: (a) Funk¬
tionsspiele treten seltener auf als Symbolspiele (Hypothese Nb 1). (b) PlanvoUes Spiel¬
verhalten tritt auf (Nb 2). (c) Ein stetiges Spielverhalten tritt auf (Nb 3). (d) Im Spiel wird
nur wenig Sprache produziert (Nb 4). (e) Es ist nur eine geringe emotionale Beteihgung
im Spiel beobachtbar (Nb 5b). (f) In den Spielszenen treten Handlungskombinationen auf
(Nb 6). (g) Realitätsnahe Darstellungselemente kommen im Spiel häufiger vor als die die
Umwelt modifizierenden imaginativen Elemente (Nb 7). (h) Die Erwachsenen-Puppen
des eigenen Geschlechts werden gegenüber denen des anderen Geschlechts im Spiel be¬
vorzugt (Nb 8). (i) Postödipales Spielverhalten tritt auf (Nb 9).
Als nicht zutreffend erwies sich die aus der Spieltheorie Piagets abgeleitete, zu Nb 5b alternative
Hypothese Nb 5a. Es hat sich gezeigt, daß in den Spielen der Kinder im Schulanfangsalter nur noch
eine geringe emotionale Beteiügung beobachtbar ist (Psychoanalyse) und nicht eine unvermindert
starke (Piaget). Das Untersuchungsergebnis legt die Vermutung nahe, daß die für den Beobachter
erkennbare emotionale Beteiligung der Kinder im Einzelspiel mit dem Einsetzen der Realitäts-
kontroUe (ün Sinne der Psychoanalyse) bereits weitgehend zurückgenommen wurde.
Die Mögüchkeiten, einen zweiten Beobachter heranzuziehen, die Spiele mit einem Videogerät
aufzuzeichnen oder die Kinder hinter der Einwegscheibe einer Mitschauanlage in einer zentral
gelegenen Einrichtung der Stadt spielen zu lassen zur Sammlung vollständiger und objektiverer
Beobachtungsdaten, wurden bei der Planung der Untersuchung erwogen und wieder verworfen.
Angestrebt wurde eine Untersuchungssituation, die den natürüchen Spielsituationen der Kinder
so nahe wie möglich kommt. Sie sollten bei ihrem Spiel weder durch die Anwesenheit eines weite¬
ren Erwachsenen noch durch einen großen technischen und organisatorischen Aufwand beeinflußt
werden.
Nach einer vorgenommenen Setzung wird hier von der „Mehrzahl" gesprochen, wenn - der
doppelten Standardabweichung entsprechend - der Grenzwert von 68,3% überschritten wird.
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EbenfaUs nicht bestätigen Ueß sich die aus der Entwicklungstheorie Piagets abgeleitete Hypothese
Nb 10. Der AnteU der Kinder im Schulanfangsalter, bei denen bereits euklidische und projektive
Relationen in den spielerischen Konstruktionen auftreten, wie es nach Piaget zu erwarten ist, eneicht
nicht den gesetzten Grenzwert für die Mehrzahl. Diesbezüglich muß angenommen werden, daß bei
der beobachteten Spieltätigkeit die Konstruktion der genannten räumlichen Relationen erst in einem
fortgeschrittenen Stadium des konkret-operationellen Denkens häufiger geüngt.
Zusammenfassend läßt sich die Frage (1) wie folgt beantworten: Alle aus der psycho¬
analytischen und die Mehrzahl der aus der Spieltheorie Piagets abgeleiteten Hypothesen
hinsichtüch des Einzelspiels bzw. seiner Kennzeichen und Formen bei Kindern im Schul¬
anfangsalter üeßen sich an der Stichprobe der Nichtbehinderten bestätigen. Mit der -
wegen der verhältnismäßig kleinen Zahl der untersuchten Kinder - gebotenen Vorsicht,
die auch wegen des sehr einfachen Entscheidungsverfahrens angebracht ist, läßt sich dar¬
aus schließen, daß die nichtbehinderten Kinder der Untersuchung 1976/77 ein entwick¬
lungsstufengemäßes Spiel gezeigt haben.
Zu (2): Frühere empirische Untersuchungen mit dem Sceno-Test an Stichproben von
Kindern, die mit denen der Stichprobe der Nichtbehinderten von 1976/77 vergleichbar
sind, wurden durchgeführt von Höhn (1951), Jaide (1953) und Engels (1957). Zum
Vergleich herangezogen wurden außerdem Ergebnisse emer Untersuchung von Kamp
(1970) mit dem Welt-Test nach LOWENFELD (1935), dessen Materialsatz, wenngleich
er umfangreicher ist, dem des Sceno-Tests annähernd entspricht. Von den im Vergleich
mit früheren Untersuchungen gewonnenen Ergebnissen kann hier nur ein Teil genannt
werden6.
(a) Die Sceno-Spiele der Kinder der Untersuchung 1976/77 entsprechen in ihrem Ge¬
samtverlauf weitgehend denen von Höhn (1951, S. 81 f.) bei Sechs- bis Achtjährigen
beobachteten.
(b) Zu Jaides Untersuchungsergebnissen (1953, S. 296) besteht kein Unterschied hin¬
sichtüch der Verteilung auf bestimmte Typen des Spielverhaltens, auf die Nutzungsgrade
der Spielflächen und auf beobachtbare Kategorien sprachlicher Äußerungen.
(c) Von den angetroffenen Arten der Spieltätigkeit überwiegt 1976/77 wie bei Jaide
(S. 295) das „Auf- und Umbauen" bei weitem alle übrigen Tätigkeiten, wie das Funk¬
tionsspiel oder Spielhandlungen bzw. -szenen.
(d) Bei der Materialauswahl und -Verwendung zeigt sich wie bei Jaide (S. 295), daß Bau¬
steine und Bäume von fast allen Kindern in großer Zahl eingesetzt werden. Abweichend
von seinen Beobachtungen, läßt sich 1976/77 nur ein relativ seltener Gebrauch der Autos
feststeUen (deren Ausführungen offenbar wenig Attraktivität auf derzeitige Kinder aus¬
üben).
Wenn das verfügbare Datenmaterial aus früheren Untersuchungen eine statistische Überprüfung
zuließ, wurde diese vorgenommen. Aufgrand der Art der älteren Daten (Häufigkeitsverteilungen,
keine Rohwerte) ließ sich in der Regel der x2-Test anwenden (vgl. Fröhlich/Becker 1972,
S. 402-405 und S. 412-417), wenn dieser wegen zu beachtender Einschränkungen nicht an¬
wendbar war, der FisHER-Test (vgl. Fröhlich/Becker 1972, S. 409-411).
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(e) Im Sceno-Spiel 1976/77 wie im Spiel der. altersgleichen Grappe Kamps (1970, S. 99)
mit dem Welt-Test überwiegen von den räumtichen Strukturierungsleistungen die „sche¬
matischen Konfigurationen" die „darsteüenden Konfigurationen", die „Juxtapositionen"
und die „reaüstischen Konfigurationen", bei jeweils gleicher Rangfolge.
In Beantwortung der Frage (2) läßt sich (unter Berücksichtigung weiterer, hier nicht auf¬
geführter Vergleichsergebnisse) aussagen, daß — bei nur geringen Abweichungen - die
Ergebnisse der Untersuchung der Stichprobe der Nichtbehinderten 1976/77 überwiegend
mit den Ergebnissen früherer empirischer Untersuchungen mit dem Sceno-Test über¬
einstimmen. Danach erscheint der Schluß als berechtigt, daß das Spielverhalten der unter¬
suchten nichtbehinderten Kinder im Schulanfangsalter als weitgehend repräsentativ für
das Sceno-Spiel von Kindern der untersuchten Altersstufe angesehen werden kann.
2.6. Ergebnisse: körperbehinderte Kinder
Bei der FormuUerung der Hypotüesen in bezug auf die körperbehinderten Kinder ist von
der Annahme ausgegangen worden, daß sie das altersgemäße Spielverhalten jeweUs in
einem geringeren Maß zeigen würden als vergleichbare nichtbehinderte Kinder. Aufgrund
der Spieltheorie Piagets und der psychoanalytischen Spieltheorie Ueß sich ein solcher
genereller Entwicklungsrückstand erwarten.
Die im folgenden aufgeführten, bei der Hypothesenüberprüfung gewonnenen Ergebnisse
der körperbehinderten Kinder verstehen sich jeweUs im Vergleich zu den Ergebnissen
der Stichprobe der nichtbehinderten Kinder aus der Untersuchung 1976/777.
Hypothese Kb 1: Funktionsspiele treten häufiger auf (T = 11, N = 17, p < 0,01).
Hypothese Kb 2: Planvolles Spielverhalten tritt seltener auf (p comb = 0,0447, d. h.
p < 0,05).
Hypothese Kb 3: Stetiges Spielverhalten tritt seltener auf (T = 25,2, N = 20, p < 0,01).
HypotheseKb 4: Im Spiel wird meür Sprache produziert ( x2= ll,0917,df= l,p<0,001).
Hypothese Kb 5b: Das Ausmaß der im Spiel beobachtbaren emotionalen Beteiligung ist
größer (T = 21,5, N = 20, p < 0,01).
Hypothese Kb 8: Die Erwachsenengrappen des eigenen Geschlechts werden gegenüber
denen des anderen Geschlechts seltener bevorzugt (T = 37, N = 18, p < 0,05).
Hypothese Kb 10: Euküdische und projektive Relationen treten in den spielerischen Kon¬
struktionen seltener auf (T = 13,5, N = 15, p < 0,01).
Hypothese Kb z: Die Auseinandersetzung mit dem Problemkreis „Krankheit, Behin¬
derung und Tod" wird häufiger angetroffen (p comb = 0,0018, d. h. p < 0,01).
Nicht bestätigen ließen sich die aus der Spieltheorie Piagets abgeleitete, zu Kb 5b alter¬
native Hypothese Kb 5a sowie die sowohl aus Piagets Spieltheorie als auch der psycho¬
analytischen Spieltheorie ableitbaren Hypothesen Kb 6, Kb 7 und Kb 9.
7 Wegen der ParaUeUsierung der beiden Stichproben war bei dem statistischen Vergleich ihrer Er¬
gebnisse in der Mehrzahl der FäUe (bei Vorliegen von Maßzahlpaaren) der sehr effiziente T-Test
nach Wilcoxon (Fröhlich/Becker 1972, S. 233-235) anwendbar. Die mit diesem Test über¬
prüften Ergebnisse können bei der vorhegenden Stichprobengröße als gut abgesichert gelten.
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Hypothese Kb 5a: Das Ausmaß der im Spiel beobachtbaren emotionalen Beteiligung der
körperbehinderten Kinder ist dem der nichtbehinderten Kinder nicht gleichzusetzen
(vgl. 5b).
Hypothese Kb 6: In den Spielszenen der körperbehinderten Kinder treten Handlungs¬
kombinationen nicht seltener, sondern vielmehr häufiger auf als in denen der nichtbehin¬
derten Kinder (T = 21, N = 18, p < 0,01).
Hypothese Kb 7: Die die Umwelt modifizierenden imaginativen DarsteUungselemente
im Verhältnis zu reatitätsnahen Darstellungselementen kommen bei den körperbehin¬
derten Kindern nicht häufiger vor als bei den nichtbehinderten (T = 50, N = 17, p > 0,05).
Hypothese Kb 9: Postödipales Spielverhalten (gemäß einer für die Untersuchung 1976/77
vorgenommenen Untersuchung) tritt in den Spielen der körperbehinderten Kinder nicht
seltener auf als in denen der nichtbehinderten (T = 77,5, N = 18, p > 0,05).
Die Frage nach dem Spielverhalten körperbehinderter Kinder im Unterschied zu dem
vergleichbarer nichtbehinderter Kinder läßt sich nach den vorliegenden Ereignissen für
das Schulanfangsalter wie folgt beantworten: Die Mehrzahl der aus der Spieltheorie Pia¬
gets und bzw. oder aus der psychoanalytischen Spieltheorie abgeleiteten Hypothesen Ueß
sich bestätigen. Danach weist das Spielverhalten der körperbehinderten Kinder Entwick¬
lungsrückstände auf. Bei ihnen wird eine Reihe von Kennzeichen und Formen des Spiels,
die gemäß der zugrunde gelegten Spieltheorien auf früherer Entwicklungsstufe hegen,
häufiger angetroffen als bei vergleichbaren nichtbehinderten Kindern. Dieses gilt für die
häufigeren Funktionsspiele (Kb 1), die seltenere Planung (Kb 2) und geringere Stetigkeit
(Kb 3), die häufigere Produktion sprachlicher Äußerungen (Kb 4) bei hochgradiger emo¬
tionaler Beteiligung (Kb 5b), die seltenere Bevorzugung der Erwachsenen-Puppen des
eigenen Geschlechts (Kb 8) und schließUch das häufigere Auftreten entwicklungsmäßig
früherer räumlicher Strukturierungsleistungen (Kb 10).
Zu den Hypothesen, die sich nicht bestätigen üeßen, muß folgendes gesagt werden: (a) BezügUch der
nicht bestätigten Hypothese Kb 5a im Zusammenhang mit der bestätigten Hypothese Kb 5b kann
angenommen werden, daß es mit fortschreitender Entwicklung zu einer Zurücknahme der für den
Beobachter erkennbaren emotionalen Beteiligung im Spiel kommt, wie es aus der psychoanalytischen
Theorie hervorgeht. Bei der Überprüfung der Hypothesen Nb 5a/b lag dieses bereits als Vermutung
nahe. Piagets Behauptung (1969, S. 176), daß das Spiel bei zunehmender Anpassung an die Realität
nicht an emotionaler Intensität verliert, mag zutreffen für Situationen, in denen Kinder unbeobachtet
spielen.
(b) Das Ergebnis der Überprüfung der Hypothese Kb 6 ist nicht eindeutig zu interpretieren. Nach
den beiden zugrunde gelegten Theorieansätzen besteht guter Grund zu der Annahme, daß bei be-
wegungsbeeinträchtigten Kindern ein Entwicklungsrückstand in der Fähigkeit vorliegt, Handlungs¬
folgen, unbeeinträchtigt durch frühkindliche Impulsivität, zu antizipieren und zu konstruieren.
Schönberger (1979, S. 136) spricht in diesem Zusammenhang von einer „Konzeptbildungs¬
schwäche" der Kinder. Wenn trotz ihrer diesbezügüch anzunehmenden ungünstigeren Entwicklungs¬
bedingungen in den Spielszenen des spontanen Einzelspiels der körperbehinderten Kinder signifikant
häufiger Handlungskombinationen angetroffen werden und — ergänzend sei es gesagt — in den provo¬
zierten Spielszenen des Nachspiels mit nahezu gleicher Häufigkeit wie bei den Nichtbehinderten, so
mag dieses darauf zurückzuführen sein, daß bei den Körperbehinderten größere Vorerfahrungen im
Szenenspiel vorliegen. Letzteres könnte mit einem häufigeren Angewiesensein auf das Einzelspiel
mit Puppen der körperbehinderten Kinder zusammenhängen, aber auch mit einer stärkeren Neigung
zum Szenenspiel bei ihnen. Hierauf wird später noch näher eingegangen.
(c) Hinsichtlich der nicht bestätigten Hypothese Kb 7 liegt die Vermutung nahe, daß das Stadium der
„deformierenden" Assimilationen im Spiel nach Piaget, in denen die Wirklichkeit an die „ego¬
zentrischen" frühkindlichen Vorstellungen angepaßt wird, bei den Kindern beider Stichproben be-
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reits überwunden ist und daß sich die ReaUtätskontroUe laut Psychoanalyse diesbezügüch bereits
weitgehend durchgesetzt hat. '
(d) Schüeßüch Uegt in Anbetracht der nichtbestätigten Hypothese Kb 9 der Schluß nahe, daß die für
die Untersuchung 1976/77 vorgenommene Operationaüsierung des „postödipalen" Spielverhaltens
nicht hinlänglich differenziert. Es wurde dabei von der Annahme ausgegangen, daß dieses an der Häu¬
figkeit der Kombinationen von Kinder- mit Kinderpuppen im Spiel erkennbar sei. Im Zusammenhang
mit weiteren (hier nicht erwähnten) Untersuchungsergebnissen führte das Ergebnis der Überprüfung
der Hypothese Kb 9 zu der Vermutung, daß die genannte Art der Puppenkombination bei Nicht¬
behinderten Erfahrungen im Spiel mit anderen Kindern repräsentieren mag, bei Körperbehinderten
hingegen den Wunsch nach gemeinsamen Spielen und die Vorausnahme dieser Erfahrung im Spiel.
3. Dbkmsion
Die nachgewiesenen Unterschiede im Spielverhalten zwischen den Stichproben der kör¬
perbehinderten und der nichtbehinderten Kinder haben sich, soweit sie die untersuchten
Formen und Kennzeichen des Spiels betreffen, überwiegend auf Entwicklungsrückstände
der Körperbehinderten zurückführen lassen. Abschließend sei die Ausgangsfrage aufge¬
griffen, ob es möglicherweise bei körperbehinderten Kindern aufgrand der spezifischen
Art ihrer Schädigung auch zu einem gegenüber der Normentwicklung quaütativ abwei¬
chenden Verlauf der Spielentwicklung kommt. Die Tatsache, daß sich mcht aUe Hypo¬
thesen, die sich auf das Spielverhalten körperbehinderter Kinder beziehen, bestätigen
üeßen im Zusammenhang mit einer Reihe von bisher nicht erwähnten Zusatzergebnissen
der Untersuchung, kann als ein Hinweis darauf gewertet werden.
Eine „Lücke" bzw. der Ausfall einer ganzen Gruppe von Spieltätigkeiten, wie Flitner
(1978, S. 8f.) und Scheuerl (1978, S. 42f.) sie bei behinderten Kindern für möghch hal¬
ten, hat sich nach den Ergebnissen der Untersuchung 1976/77 bei der Gruppe der körper¬
behinderten Kinder nicht ergeben. Es ließ sich jedoch nachweisen, daß in den Sceno-Spielen
der Körperbehinderten im Schulanfangsalter die Tätigkeit des Auf- und Umbauens hoch¬
signifikant seltener vorkommt als bei den Nichtbehinderten (T=31,N = 21,p<0.01).
Erstere setzen im Durchschnitt weniger Spielzeuge ein (T = 62,5, N = 22, p < 0,05),
wobei sie anteilmäßig deutlich mehr Puppen und weniger Bausteine und Bäume verwen¬
den als letztere, also weniger Materialien, die sich zur Raumaufteilung besonders eignen.
Die räumüchen Strakturierangsleistungen der körperbehinderten Kinder sind in sehr
signifikanter Weise schwächer als die der nichtbehinderten (Kb 10), und erstere schneiden
auch bei der Zusatzaufgabe „Bauen mit Bausteinen" nach allen Auswertungskriterien
ungünstiger ab als letztere. Dies alles zusammengenommen, zeugt von einer weniger gut
entwickelten Fähigkeit des Bauens bzw. des spielerischen Konstruierens bei körperbe¬
hinderten Kindern im Schulanfangsalter gegenüber vergleichbaren nichtbehinderten Kin¬
dern. Es entspricht dem aus anderen Untersuchungen bekannten Ergebnis, daß körper¬
behinderte Kinder Entwicklungsrückstände im räumlichen Denken aufweisen (Jetter
1975).
Nach Piaget (1969, S. 120) werden im Spiel erworbene Assimilationspläne bzw. -Sche¬
mata eingesetzt und bis zu ihrer vollständigen Beherrschung geübt, und die Kinder ver¬
sichern und erfreuen sich dabei ihrer neuerworbenen Verhaltensweisen. Diese Deutung
erfaßt sicher nur eine der vielen Funktionen des Spiels, doch kann sie erklären, waram die
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körperbehinderten Kinder eine so geringe Neigung für die Tätigkeit des Auf- und Um-
bauens zeigen. Sie verfügen internem geringeren Maß als nichtbebinderte Kinder über
differenzierte und miteinander koordinierte Verhaltensschemata, die Voraussetzung für
das Bauen und Konstruieren sind. Sie können daraus kaum Freude und Genugtuung über
beherrschte Verhaltensweisen schöpfen.
Es Ueß sich weiterhin nachweisen, daß in den Sceno-Spielen der körperbehinderten Kin¬
der im Schulanfangsalter die Tätigkeit des Szenenspiels hochsignifikant häufiger vor¬
kommt als in denen der nichtbehinderten Kinder (T = 9, N = 18, p < 0,01). Die Körper¬
behinderten setzen von den Puppen des Sceno-Satzes nicht nur anteilmäßig mehr ein, sie
machen diese auch - wie die Spielbeobachtung ergeben hat - häufiger zu Handlungs¬
trägem und weniger zu „Statisten", die ledighch in den Szenenaufbau eingefügt werden.
Letzteres ist häufiger bei den Nichtbehinderten zu beobachten. Die körperbehinderten
Kinder weisen in ihren Spielszenen — wenigstens in denen des spontanen Einzelspiels —
häufiger Handlungskombinationen auf (Kb 6), sie produzieren ün Spiel mehr sprachliche
Äußerungen (Kb 4) bei häufigerer wörtücher Rede und lassen eine stärkere emotionale
Beteiügung erkennen (Kb 5b) als die nichtbebinderten Kinder. Die Zusammenschau
dieser Ergebnisse läßt eine bessere Beherrschung des Szenenspiels bei den Körperbe¬
hinderten vermuten. In den provozierten Spielszenen des Nachspiels mit der Versuchs¬
leiterin unterschieden sich beide Stichproben allerdings nach aUen Auswertungskriterien
nur noch unwesenthch voneinander.
Letzteres legt den Schluß nahe, daß die nichtbehinderten Kinder in ihre spontanen Einzel¬
spiele eine Fänigkeit, über die sie verfügen, die Fähigkeit zur DarsteUung von Spielszenen,
nicht voll eingebracht haben. Die einsetzende ReaUtätskontroUe, erkennbar an der bei
ihnen geringen emotionalen Beteihgung, mag sie daran gehindert haben, in Anwesenheit
der ihnen wenig vertrauten Versuchsleiterin in Spielszenen mit den Puppen zu erkennen
zu geben, was in ihnen vorgeht, eine Scheu, die sie bis zu einem gewissen Grad überwun¬
den haben mögen, als die Versuchsleiterin in dem kleinen Nachspiel sich ihrerseits an dem
Puppenspiel beteüigte.
Doch zurück zu den körperbehinderten Kindern: Sie nehmen die im Sceno-Test angelegte
Mögüchkeit voU wahr, ihre sozial-emotionale Problematikin kleinen Spielszenen mit den
Puppen darzustellen (Kb z). Es kann durchaus sein, daß diese Problematik so stark ist, daß
es die Kinder vorrangig drängt, im Umgang mit dem Sceno-Material ihre Ängste, Kon¬
flikte und Nöte auszuspielen. Dem Wiederholungszwang folgend, können sie diese er¬
neut durchleben, ihnen gegebenenfalls eine Wendung zum Positiveren geben, passiv
Erlittenes durch aktives Ausüben ersetzen und so möglicherweise bis zu einem gewissen
Grad bewältigen. Auch die Vorwegnahme mögücher, bisher vermißter Erfahrang, wie
z. B. die des gemeinsamen Spiels mit anderen Kindern (Kb 9), mag auf diese Weise ge¬
hngen. Zu den Problemen, die auch bei nichtbehinderten Kindern im Schulanfangsalter
häufig sind, wie z. B. Autoritäts- und Geschwisterkonflikte, kommt bei den körperbe¬
hinderten Kindern der große Themenkreis um Krankheit, Behinderung und Tod hinzu.
Sie sind davon stärker und früher betroffen als nichtbehinderte Kinder, und sie ergreifen
im Spiel, wie die Untersuchung 1976/77 gezeigt hat, die Gelegenheit zu der Auseinander¬
setzung mit der damit zusammenhängenden Problematik. Diese Art des Spielverhaltens
vermag ohne Frage die psychoanalytische Spieltheorie treffender und umfassender zu er¬
klären als der kognitionspsychologische Ansatz Piagets.
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4. Ausblüzk
In der Erkundungsstudie, über die hier berichtet wurde, haben sich die Spieltheorie
Piagets und die psychoanalytische Spieltheorie als geeignet erwiesen, den Zusammen¬
hang aufzuzeigen zwischen den bei körperbehinderten Kindern vorüegenden Bewegungs-
beeinträchtigunten mit deren Auswükungen auf die Entwicklung im kogmtiven und im
sozial-emotionalen Bereich und der Entwicklung ihres Spielverhaltens. Die Orientierung
an den genannten Theorien ermöghchte es, das Spiel der körperbehinderten und der
nichtbehinderten Kinder mit dem Sceno-Satz emer Analyse zugängüch zu machen und
zu Ergebmssen zu gelangen, die sich zu einem dichten Informationsnetz fügen. Mit der
Bestätigung der Mehrzahl bei Nichtbestätigung einiger weniger der aufgesteUten Hypo¬
thesen - so läßt sich behaupten - konnte ein kleiner Schritt zur Überprüfung der zugrunde
gelegten theoretischen Ansätze geleistet werden. Mit einigen Ergebnissen der Unter¬
suchung wurden Tendenzen aufgezeigt und Fragen aufgeworfen, deren Antworten sich
vorerst nur vermuten lassen. Von den hier aufgeführten Untersuchungsergebnissen gut
dies in bezug auf die Entwicklungsverläufe bestimmter Spieltätigkeiten, wie dem Szenen¬
spiel und dem Bau- bzw. Konstraktionsspiel.
Zur verbesserten Absicherung aller hier vorgelegten Ergebnisse bedrüfte es der Unter¬
suchung größerer Stichproben körperbehinderter Kinder auf unterschiedhchen Entwick¬
lungsstufen, im günstigsten FaU solcher Untersuchungen, die sich über längere Zeiträume
erstrecken. Dabei müßten auch leicht- und Schwerstbeschädigte Kinder, die bei der Unter¬
suchung 1976/77 nicht erfaßt wurden, einbezogen werden. Femer soUten anders geartete
Spieünateriaüen herangezogen werden und Erhebungen in unterschiedUchen Spielsitua¬
tionen stattfinden. Schließlich sollten auch Maßnahmen, die zu einer Veränderung des
Spielverhaltens der Kinder führen mögen, wie z. B. Spielwiederholungen, das Mitspielen
von Erwachsenen, das Zusammenspiel bestimmter Kinder und eine spezifische Material-
'
und Situationsgestaltung, eingehender untersucht werden.
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